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Ueberjeugung itt unferer S"fantfr^ 0rttenb maefeen,

baß niefet ein ängftliefeeö Stelen unb ©djießen, wofel

aber ein frifdjeö ©rauf* unb ©raugefeen ein entfebei*

benber gaftor im ©efeefete fei; bie Offtjiere üor
allem muffen bic Sräger biefer Ueberjeugung unb
bamit beö moralifdjen ©lementeö überfeaupt fein.
SBir, Offtjiete bet fdjweijerifebeu Bolföatmee, muffen

entfefeloffen fein, bie ©bte, bie ©pattletten itt betfei*
ben ju tragen, mit ber rüdftcbtölofeften «frtngebuttg

jit bejafeten — bann fommt eö gut!
SBaö bie Befebaffung bet SBaffen anbetrifft, fo be-

weiit bat tteuctbingö tnitgetfeeilte ©itcutat beö Butis
beötatfeeö, baß er erttfttiefe bemüfet fei, bie Umättbe*

rung ber SloÜgewefere möglicbft ju feefcfeleunigen; biefe

Operation bürfte, täufefeett ttiefet aüe Slnnafemen, in
biefem Safere noch üoüettbet fein! ©ann forge matt
mit gleidjet ©ttetgie füt ©tgänjitngöüortättje, für
bie Bewaffnung bet Sanbwefet, beö Sanbftutmö tc.
SJian laffe ftd) itt biefet Bcjiefewng nidjt üon bem

SÄorgettfterttfcfewinbel itte madjen. ©aö ©prüdjwort
fagt: ein ©pafe in ber «fcattb gilt mefer alö eine

Saube auf bem ©aefe! SBir fagen: ein Sloügewefer
mefer itt ber «f)anb unfereö Saitbftitrmeö ift mefer

wertfe, alö aüe SJlorgenftempfeantaften in ben Äo*
pfen unferer ©iefeter! (gortf. folgt.)

®a$ militär-politifcfec Sntereffe $entfchtanbS
bei ber <&>avot)*t fttaqe nnb bet Slentvalität

bet <2chtt»rtj.

©ie ©armftäbtet Slüg. 3Jltlität=3tg. enthält fol*
genbe beaefetettöwettfee Bettadrtwngcn:

©ie faüopifdje grage gebt unafewenbbar ibren
©ang. ©aö männlidje Stuftreteit ber ©chweij, baö

Ieifete ober lautere biplomatifebe Sthmabtten bet

SJlädjte fcfeeiiit bet Steüiftonöpolittf an ber ©eine
feoefeftenö eitt attgenblidlicbeö fcfeeinbateö ©tittftefeen,
einen fleinen Umweg abgewinnen ju fönnen, nut,
bamit fte bann ifere Beute befto ftefeerer erreidje. Sr-
ber bat bai ©efühl, lai lie ©tttfd)eibwng nabt wie
ein Berbängniß, unb baß fte ftdj «füllen witb, ob*

gleidj wit mit fefeettbett Stugen baoor ftefeen. Sft cö

unter folefeen Umftättbett noefe ber SJlüfee wertfe, in
befonberer Betracfetung bett gatt jtt etottem uttb

aufjuftäten? SBit begteifen, wie man biefe grage
aufwerfeu fann, boefe ftnb wir anberer SJleinung.
«Bon ber Uebitttg unfeter Sßftidjt fann uuö fein Swei=

fei am ©rfolg etttbttiben, uub wai audj für ben Slu*

gettbltd fmcfetloö bleibt, fann ein Äeim füt bie Su*
fünft fein. SBit gefteben lieber, lai tok febon ju
lange üerfäumt baben, bie wiebtigfte mitität=potitifdje
Sagcöftage in bett Äteiö uttfetet Bettaefetuiig jw
gieben, alö lai toir unö ber Berpftidjtung mit Sluö*
fltäcfetett, wie fte nur eine uitmännlidje SJlutfeloftgfeit

erffttttt, entjiefeeu wollen, gür feeute feaben wir eö

junäcbft mit ben aügemeiuett Umriffen ber gtage ju
tbun; fpäter feoffen wir üon funbiger «franb eine Slrbeit

ju bringen, bie näfeer auf bie befonbetett mili*
tärifefeen Betänberuugen eingefet, Wettfee ftd) an bie

©inüerteibung Slorbfaüopenö in granfreiefe anfnüpfen
werben.

SBenn irgenb eitte ©efeopfung ber Berträge üon
1815 ftdj beute nodj alö eine weife bewährt, fo ift
eö bie SBiebererridjtung ber ©djweij atö eineö neu*
traten ©faatenhunbeö, bort, wo ftd) ©eutfdjlanb,
granfteid) unb Stalten betübten, unb bie Stlpen,
gleidj einet mädjtigen natürlichen ©djeibewanb, jwi*
fdjen ben btei Stationen fich lagern. Sieben ber ge*
fdjicbttieben Uebertieferiing war babei berfelbe politi*
fdje ©ebattfe maßgebettb, wie bei ber £etftettuttg beö

itiebetlänbifdjen ©taateö. Sn 23 Sabren wettet*
febüttember Äampfe unb bitterer ©emütfeigungen featte

man etfafetett, wai gtanfteieb, wenn eö einmal üon
feinem petiobifefeen Säumet beö ©fetgeijeö unb ber

©tobetttngötttft ergriffen ift, bem SBelttfeeil bieten

fann. ©in einfeeitliefeeö ©eutfefetanb fonnte unb
wollte mau uiefet alö ©amm bagegen aufridjten;
mau weii, an weldjen ©ittftüffett alle Betfitdje, ein

ftäftigeteö Battb ber ©ittiguttg um bie beutfeben

©taaten ju fcbtingeti, febeitettett. ©a erfctjien eö

boppett angemeffen, bie beiben gtanfeit beö fcfeottett,

immer ftteitigett JRfeeittgebieteö bttrdj jwei ©taaten*
bilbungeit ju ftefeem, weldje, unter len ©ebufe üon
©utopa geftellt, feber Suft erobemben Botbtättgenö
beengenbe geffeltt anlegen mußten. Sßolitifdj glüdlich
uub getcdjt etwieö fxd) bie ©adje audj baritt, baß
bte Slieberlattbe auö ben jwei, bie ©djweij attö ben

btei Stationen jufamnteitgefefet würben, bie ftch feier

berühren, ©iefet ©ebattfe bewäbtte fxcb fo febr, baß

er audj burefe bie Stblofuttg Betgienö üon £)ottaitb,
burch bie Umwanblung ber ©efeweij attö einem ©taa«
tenbunb in einen Bitttbeöftaat niefet nur niefet gefähr*
bet, fonbetn fogat befeftigt wutbe. ©te eutopätfefee

©tplomatie glawbte bamalö bie beibett neutralen Bott*
werfe in bie Slrme beö reüotutionären granfreidjö ge*
trieben; ftatt beffen feaben ftdj bie ©inge fo entwi*
delt, baß bei bem erftett, fd)Waefe üerbütttett «$etüot=
feteefeett beö fraiijoftfcbeit ^errfebfuefetö* uub ©tobe*
ruttgögcifteö gerabe biet ein eifetfücfetiger uttb waefe*

famer SBibetftanb ficfe beteitet. SBaö in ber Slatur
ber Betfeältniffe gegeben ift, liegt iefet flar üor Slu*

geti: biefe ©taatett tttib ©eutfefetanb ftnb alö na*
türliefee Bunbeögenoffen auf einanber angewiefen.

©ie «ßotitif beö britten Slapoleott fefet nicht erft
feit beute bie ^ehet an, um bie eine biefer ©titfeett

für bie große Bertbeibiguttg ber «Jifeeinllnie in ein

Sluöfatttfeor für feinen Stttgriff jit üerwattbeln. ©er
Sleffe bat nidjt bie gleidje ®unft lex mititär=potiti*
fdjen @ititatioit> weldje ber Ofeeim üorfattb, nicbt

fein weit üherlegeneö getbfeermgenie; bafür ift er

gemäßigter, faltet, feefottnenet, — aber er weicht üor
feiner golgemng jurüd, welcfee bie üerfeängttißüotte

Berbittbuug jwifefeen ben Slapoteonifcfeen Uehettiefe*

ttittgeti uub bem Saumelgeift ber franjöftfcfeen ©fet*

begierbe unb «fjerrfefefuefet forbert. SJian weiß, wie

fcfeon in ben breißiger Saferen ber ie|ige Äaifer in
glugfeferiften unb Soitmalen bafür ftritt, lai Plenen-

butg, SBaabt, ©etif, uttb lai weftliebe SBaUiö, ftttj
bai bie franjöftfcb rebenbe ©cbweij ju granfreieb

fommeu muffe; matt fennt Jene SBorte üott ber

«ßairöfammer, üom „«4Jriticip, üon ber Slation, üon

ber Slieberlage", bie er üertrete. SBie bie granjofen
mit in biefe Babn geriffelt werben nnb mit.barin
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Ueberzeugung in unserer Infanterie geltend machen,

daß ntcht ein ängstliches Zielen und Schießen, wohl
aber ein frisches Drauf- und Drangehen ein entscheidender

Faktor im Gefechte fei; die Offiziere vor
allem müssen die Träger dieser Ueberzeugung und
damit des moralischen Elementes überhaupt sein.

Wir, Offiziere der schweizerischen Volksarmee, müssen

entschlossen sein, die Ehre, die Epanletten in derselben

zu tragen, mit der rücksichtslosesten Hingebung

zu bezahlen — dann kommt cs gut!
WaS dte Beschaffung der Waffen anbetrifft, so

beweist das neuerdings mitgetheilte Circular des Bun«
oesrathes, daß er ernstlich bemüht set, die Umänderung

der Rollgewehre möglichst zu beschleunigen; diese

Operation dürfte, täuschen nicht alle Annahmen, in
diesem Jahre noch vollendet sein! Dann sorge man
mit gleicher Energie für Ergänzungsvovräthe, für
die Bewaffnung der Landwehr, des Landsturms zc.

Man lasse sich in dieser Beziehung nicht von dem

Morgensternschwindel irre machen. Das Sprüchwort
sagt: ein Spatz in der Hand gilt mehr als eine

Taube auf dem Dach! Wir sagen: ein Rollgewehr
mehr in der Hand unseres Landsturmes ist mehr
werth, als alle Morgensternphantasien in den

Köpfen unserer Dichter! (Forts, folgt.)

Das militär-politische Interesse Deutschlands
bei der Savoyer Frage und der Neutralität

der Schweiz.

Die Darmstädtcr Allg. Militär-Ztg. enthält
folgende beachtenswerthe Betrachtungen:

Die favoyifche Frage geht unabwendbar ihren
Gang. Das männliche Auftreten der Schweiz, das

leifere oder lautere diplomatische Abmahnen der

Mächte scheint der Revisionspolitik an der Seine
höchstens ein augenblickliches scheinbares Stillstehen,
einen kleinen Umweg abgewinnen zu können, nur,
damit sie dann ihre Beute desto sicherer erreiche. Jeder

hat das Gefühl, daß die Entscheidung naht wie
ein Verhängnis), und daß sie sich erfüllen wird,
obgleich wir mit sehenden Augen davor stehen. Ist es

unter folchen Umständen noch der Mühe werth, in
besonderer Betrachtung den Fall zu erörtern und

aufzuklären? Wir begreifen, wie man diese Frage
aufwerfen kann, doch sind wir anderer Meinung.
Bon der Uebung unserer Pflicht kann uns kein Zweifel

am Erfolg entbinden, und was auch für dcn

Augenblick fruchtlos bleibt, kann ein Keim für die

Zukunft sein. Wir gestehen lieber, daß wir schon zu

lange versäumt haben, die wichtigste militär-politische
Tagesfrage in den Kreis unserer Betrachtung zu

ziehen, als daß wir uns der Verpflichtung mit
Ausflüchten, wie sie nur eine unmännliche Muthlosigkeit
ersinnt, entziehen wollen. Für heute haben wir es

zunächst mit den allgemeinen Umrissen der Frage zu

thun; später hoffen wir von kundiger Hand eine Arbeit

zu bringen, die näher auf die besonderen

militärischen Veränderungen eingeht, welche sich an die

Einverleibung Nordsavoyens in Frankreich anknüpfen
werden.

Wenn irgend eine Schöpfung der Verträge von
1815 sich heute noch als eine weife bewährt, so ift
es die Wiedererrichtung der Schweiz als eines
neutralen Staatenbundes, dort, wo sich Deutschland,
Frankreich und Italien berühren, und die Alpen,
gleich einer mächtigen natürlichen Scheidewand,
zwischen den drei Nationen sich lagern. Neben der
geschichtlichen Ueberlieferung war dabei derselbe politische

Gedanke maßgebend, wie bei der Herstellung des

niederländischen Staates. Jn 23 Jahren
welterschütternder Kämpfe und bitterer Demüthigungen hatte
man erfahren, was Frankreich, wenn es einmal von
seinem periodischen Taumel des Ehrgeizes und der

Erobcrungslust ergriffen ist, dem Welttheil bieten
kann. Ein einheitliches Deutschland konnte und
wollte man nicht als Damm dagegen aufrichten;
man weiß, an welchen Einflüssen alle Versuche, ein

kräftigeres Band der Einigung um die deutschen

Staaten zu schlingen, scheiterten. Da erschien es

doppelt angemessen, die beiden Flanken des schönen,

immer streitigen Rheingebietes durch zwei
Staatenbildungen zu sichern, welche, unter den Schutz von
Europa gestellt, jeder Lust erobernden Vordrängens
beengende Fesseln anlegen mußten. Politisch glücklich
nnd gerecht erwies sich die Sache auch darin, daß
die Niederlande aus den zwei, die Schweiz ans den

drei Nationen zusammengesetzt wurden, die sich hier
berühren. Dieser Gedanke bewährte sich so sehr, daß

er auch durch die Ablösung Belgiens von Holland,
durch die Umwandlung der Schweiz aus einem

Staatenbund in einen Bundesstaat nicht nur nicht gefährdet,

sondern sogar befestigt wurde. Die europäische

Diplomatie glaubte damals die beiden neutralen Bollwerke

in die Arme des revolutionären Frankreichs
getrieben; statt dessen haben stch die Dinge so entwickelt,

daß bei dem ersten, schwach verhüllten Hervorbrechen

des französischen Herrschsucht^- und Erobe-
rungsgcistcs gerade hier ein eifersüchtiger und
wachsamer Widerstand sich bereitet. Was in der Natur
der Verhältnisse gegeben ist, liegt jetzt klar vor
Augen: diese Staaten und Deutschland sind als
natürliche Bundesgenossen auf einander angewiesen.

Die Politik des dritten Napoleon setzt nicht erst

seit heute die Hebel an, um die eine dieser Stützen

für die große Vertheidigung der Rhcinlinic in ein

Ausfallthor für feinen Angriff zu verwandeln. Der
Neffe hat nicht die gleiche Gunst der militär-pMischen

Sitnation> welche der Oheim vorfand, nicht

sein weit überlegenes Feldherrngenie; dafür ist er

gemäßigter, kälter, besonnener, — aber er weicht vor
keiner Folgerung zurück, welche die verhängnißvolle

Verbindung zwischen den Napoleonischen Ueberlieferungen

und dem Taumelgeist der französischen Ehr-
begierde und Herrschsucht fordert. Man weiß, wie

schon in den dreißiger Jahren der jetzige Kaiser in
Flugschriften und Journalen dafür stritt, daß Neuenburg,

Waadt, Genf, und das westliche Wallis, kurz

daß die französisch redende Schweiz zu Frankreich

kommen müsse; man kennt jene Worte von der

Pairskammer, vom „Princip, von der Nation, von

der Niederlage", die er vertrete. Wie die Franzosen

mit in diefe Bahn gerissen werden und mit darin
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poranbrängen, mag man auö ber lauten Suftim*
mung erfennen, bie ein attgefefeetteö Organ ber
grunbfäfelicfeen ©egner beö Äaiferö, bat Sournal beö

tyebatt, ben faüopifdjeu «planen entgegenbrittgt. grei*
lieb, bie franjöftfcfe rebcnbe ©cbweij wirb nodj nicbt
»erlangt; eö gilt bloß ben armen, wenig beüotferten
Sanbftrfcben Slotbfaüopenö, bie granfreiefe nur feiner
eigenen gcfäferbeteti ©rifteitj fealber ttnb etwa noefe

beßfeatb großmütfeig an ftefe nimmt, bamit bie faoopi*
fefee Nationalität nicbt jertiffen wetbe. SBie fann
man aud) in jener frübetn gorberung beö ©appen-
tfeatö, iu ber fottfefeteitenben Betftärhtng uub ©r=
Weiterung ber gortö ieö Slouffeö nnl l>©clufe unb
mm im faüopifcfeen £aubel einen Swfammeitfeang et*
btiden? ©aö neue beutfdje Sournal in ©traßburg
uttb in biefen Sagen etft wieber bet Moniteur de
l'armee*) belehren unö ganj anberö; uttb gewiß,
wir werben unö audj bier alö ein „Bolf üon ©en*
fern" beweifen. SBir werben ben ©cepter füferen
uttb bte ©erecfetlgfeit üben im «Jleidj ber ©ebanfen
— inbeffen unten auf ©tbeu foldje ©inge üorgeben,
beren unerbittlichen ©djritt wir jwar fennen, bie
aber ju gering ftnb, um uttö in Bewegung ju brin*
gen.

Bapern fott beantragt haben, eine fefte «ßofttion
am Bobenfee feerjufteßen. ©aö wäre, wie unö fdjeint,
ber jweite ©eferitt üor lern erften, ein Surüdweicben
üor bem, wai lex Slugenblid oerlangt. ©ie SJlaft*
reget an ftcb wäre gewiß nicbt ju üerwerfen; fte wäre
ein Bottjug altet, in bet beutfefeett «ßteffe febon üiel*
feefptoebener ©ebanfen. ©iefe Blätter, bie Sieue

3Jlil{tär=Seituitg, lk Stttgöfe. Slüg. Big. feaben fchon
feit Saferen üott ber örtltcfeett Bertfeeibigung beö Bo*
benfeeö, üon ber Bobenfeegürtelfeabn, üon ber Ueber*

brüdttng beö Slfeeittö bitrefe bk babifeb=febweijetifdje
©ifenbafett, üon bet Bettfeeibigung ber füblicfeen

©cbwarjwalbftraßett, üon einer geftung im fübltcfeeti

©ebwarjwalb gebanbelt; audj itt ber babifeben Äam*
mer ftnb neutieb wiebet gelegentticb ber ©ifenbabn*
ftrede SBalböfeut=(5ottftattj bte militärifcben Berfeätt*
niffe an biefer ©renje jur ©praefee gefommen. Sn
biefem Slugenblid aber feanbelt eö ftefe wm ©roßeteö,
©tängettbeteö. SBit fönnen bem ftattjoftfefeett ©bt*
geij ein «f)alt jwrufett, wir fönnen bie ©djweij atö

banfharen Bttitbeögenoffett bteibettb an uuö biuben,
unb bautt feaben wir mefer, weit mefer, alö unö alle

{eite Befeftiguugöpläne gewähren fönnen. Ober wir
fönnen jnfefeett, wie bie Neutralität ber ©efeweij ücr*
nldjtet Wirb, wie bem Sanbe julefet niebtö übrig
bleibt, alö beu Sßreiö für bie niefet ju reitenbe ©elhft*
ftänbigfeit ftefe in Sßariö feejafeten ju taffen, unb bann

fommen wit mit atten ienen Befeftignngögcbattfen

ju fpät.

•) ©ie Sftaiottät, womit bet befannte Slrtifel naefetoeist,

baß e8 lebiglid) ein „befenftüet, totoogtapbtfäjet unb
nttUtärifdjer SSortfeetI" fei, ben gtanfreia) erlange,

ifi nurfliä) bemerfenöroertb. SHbgefeben oon ber

SGßieberfeoIuug ber mefer aU fonttfehen ^Behauptung,
granfteia) bebürfe ju feinem <Sd)ufe biefer ©renjen,
fagt ba« 93latt aua) unmittelbar oorber, 6aüot)en
gebe bie SBadjt über bie 3ttpen, 9ii3ja bte «5d)tuffel

ju JDtittelitalten. Stnmerf. b. S5erf.

<§ö feanbelt ftefe um bie@elbftftänbigfeit ber ©tfewcij,
SBenn ein ©taat üott 36 SJliÜioneit einen ©taat
bon 2J/4 SJiiüionen fo umfaßt unb umlagett, bat}
er in wenigen SJlätfcfeen feine SJlaffett inö £erj
biefeö ©taateö werfen fann; wenn er ifen ju
Boben werfen fann, efee noefe eine «frülfe üon
außen ftefe in Bewegung fefet, bann ift bie Unabfeängig*
feit beö lefeteren Btaatet tbatfätfetieb aufgeboben.,
Unb liei wäxe lie ©ituation nach ber ©ittüerlet*
hwtig Slorbfaüopenö in granfreiefe. Biö Jefet war eö

in biefem ©tüd anberö. gtanfteidj üermoefete gegen
bie ©djweij nur einen frontalen Slngriff ju füferen,
burdj ben Sura. ©iefer war ttaefe bett wenig jafel*
reiefeen ©traßettjügen itt biefem ©ebirge nur in jwei
•f)auptrtdjtuttgen möglid): entweber üon Beifort uub
Bafel auö über Sßotrenttttp ttttb Sieftal gegen Slar=
bntg; ober üon 5ßontatlier uub leöStouffeö auö auf
SJüetbou uub Slpott. Stt ber erfteu «Jlidjtung üer*
widelte ftd) bet Slngriff in ben fdjwietigften Sfeeil
beö ©ebitgeö; and) jeigt bie Äarte foglefdj, lai bie

ftrategifefee Sinie beffelben für granfreiefe ungünftig
liegt, unb baß überfeaupt nur unter ber einen Be*
bingitng burdjjufüferen wäre, baß ©eutfdjlanb rufeig
juftefet. Sn ber jweiten SRicfetung ftnb aüe Bcrfeält*
niffe günftiger, namettttiefe feitbem Ieö Stottffeö ju
einer geftung für 10—15,000 SJiann umgefdjaffen
worben ift. ©ennodj aber featten bie ©djweijer Sutö«

ftefet, tfeeilö im ©ebirge, tfeeilö im Slbfcfenitt jwifefeen
bem ©enfer ttttb lern ©übettbe beö Sleuenburger
©eeö, einigen SBibetftanb ju leiften. ©ie franjöftfdje
SJlacfet fonttte aufgerjalten wetben, bie ©djweijer Str=

mee fonnte ftefe einigermaßen befeftigen, eö fonnte
$üife üon außeu fommen. ©erabe bei ber ©igen«
tfeümlidtfeit ber feier waltenben Berfeättniffe fonnte
eiue Betjogetitttg üott ttttt 14 Sagen entfdjetbenb wer*
bett. &at ftdj nun fcfeott mit iener ©rweiteruug üon
teö Slouffeö bie Sage ju ©uuftett ber granjofen ge=

änbett, fo witb fte ftefe mit ©tnüetleifeitttg Slorbfa«
üopenö üoÜenbö anberö barfteüen. ©urefe Ieö 9touf=
feö haben bie gtanjofett bie ©ttaße butefe bai ©ap*
petttfeal naefe Slpott in iferer ©ewalt, alfo ©enf üon
biefer Beite feer üon ber ©efeweij abgefebnitten, unb
jugleicfe eiue gwte witb furje "©ttaße butefe bat @e=

bitge in lai fteiere Serraitt. SJiit Slorbfaoopen
wirb ©enf üoüenbö üott ber ©efeweij getrennt, unb
eö wirb jugleicfe moglieb, lai ftdj ber Stugriff auf
ber tinfen gtanfe ber ftrategifdjen StuffteÜuttg ber

©efeweijer umfaffenb entwidelt. Sft nämlidj lai
norbfaüopifdje ©ebirgötanb in ©djweijer Rauben, fo

ift nicbt einmal bie ©traße 8pon=©enf eine fiebere

Berbinbung für bie granjofen, unb bie ©djweijer
feaben wenigftenö lie SJlogliefefeit, ©enf ju üettfeeibi*

gen, weil fte noa) einen Slüdjug am füblicfeen Ufer
beö Seman ber haben, lex ifenen nur mit ©abopen

felbft enttiffen wetben fann. ©ö fonnte ben grau«
jofen alfo bier einen 2—3 wocbenttlctjen fdjwlerigen

©ebirgöfampf foften, efee fte am Stet waten. Sft
bagegen Slotbfaüopen franjöftfcfe, fo ift biefer Äampf
gefpatt unb bie ftattjoftfefeett SJlaffett feaben bie

©ttaße Spon*@enf=Slpon, ben ©ee unb bie ©traße
©üian*©t. ©ingolpfe> Biüenettüe=Beüap jur Bette*

gütig üor ftefe. Stne Umgarnung ber ©djweij int
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vorandrängen, mag man auS der lauten Zustimmung

erkennen, die ein angesehenes Organ der
grundsätzlichen Gegner des Kaisers, das Journal des

Pevats, den savoyischen Plänen entgegenbringt. Freilich,

die französisch redende Schweiz wird noch nicht
verlangt; es gilt bloß den armen, wenig bevölkerten
Landstrichen Nordsavoyens, die Frankreich nur seiner
eigenen gefährdeten Existenz halber und etwa noch
deßhalb großmüthig an sich nimmt, damit die savoyt-
sche Nationalität nicht zerrissen werde. Wie kann
man auch in jener frühern Forderung des Dappcn-
thals, in der fortschreitenden Verstärkung und
Erweiterung der Forts les Rousses imd l'Ecluse und
nun im savoyischen Handel einen Zusammenhang
erblicken? Das neue deutsche Journal in Straßburg
und in diesen Tagen erst wieder der Boniteur 6v
1'armve*) belehren uns ganz anders; und gewiß,
wir werden uns auch hier als ein „Volk von
Denkern" beweisen. Wir werden den Scepter führen
und die Gerechtigkeit üben im Reich der Gedanken
— indessen unten auf Erden folche Dinge vorgehen,
deren unerbittlichen Schritt wir zwar kennen, die
aber zu gering sind, um uns in Bewegung zu bringen.

Bayern foll beantragt haben, eine feste Position
am Bodensee herzustellen. Das wäre, wie uns scheint,
der zweite Schritt vor dem ersten, ein Zurückweichen
vor dem, was der Augenblick verlangt. Die Maßregel

an sich wäre gewiß nicht zu verwerfen; sie wäre
etn Vollzug alter, in der deutschen Presse schon
vielbesprochener Gedanken. Diese Blätter, die Neue

Militär-Zeitung, die Augsb. Allg. Ztg. haben schon

seit Jahren von der örtlichen Vertheidigung des

Bodensees, von der Bodenseegürtelbahn, von der
Ueberbrückung des Rheins durch die badisch-schweizerische
Eisenbahn, von der Vertheidigung der südlichen

Schwarzwaldstraßen, von einer Festung im südlichen

Schwarzwald gehandelt; auch in der badischen Kammer

sind neulich wieder gelegentlich der Eisenbahnstrecke

Waldshut-Constanz die militärischen Verhältnisse

an dieser Grenze zur Sprache gekommen. Jn
diesem Augenblick aber handelt es sich um Größeres,
Drängenderes. Wir können dem französischen Ehrgeiz

ein Halt zurufen, wir können die Schweiz als
dankbaren Bundesgenossen bleibend an uns binden,
und dann haben wir mehr, weit mehr, als uns alle

jene Befestigungspläne gewähren können. Oder wir
können zusehen, wie die Neutralität der Schweiz ver

nichtet wird, wie dem Lande zuletzt nichts übrig
bleibt, als den Preis für die nicht zu rettende

Selbstständigkeit sich in Paris bezahlen zu lassen, und dann

kommen wir mit allen jenen Befestigungsgcdanken

zu spät.

*) Die Naivität, womit der bekannte Artikel nachweist,
daß eS lediglich ein „defensiver, topographischer und
militärischer Vortheil" sei, den Frankreich erlange,
ist wirklich bemerkenswerth. Abgefehen von der

Wiederholung der mehr als komischen Behauptung,
Frankreich bedürfe zu seinem Schutz dieser Grenzen,
sagt das Blatt auch unmittelbar vorher, Savoyen
gebe die Wacht über die Alpen, Nizza die Schlüssel

zu Mittelitalien. Anmerk. d. Verf.

Es handelt sich um die Selbstständigkeit der Schweiz,
Wenn ein Staat von 36 Millionen einen Staat
von 2^ Millionen so umfaßt und umlagert, daß
er in wenigen Märschen seine Massen ins Herz
dieses Staates werfen kann; wenn er ihn zu
Boden werfen kann, ehe noch eine Hülfe von
außen sich in Bewegung setzt, dann ist die Unabhängigkeit

des letzteren Staates thatsächlich aufgehoben..
Und dieß wäre die Situation nach der Einverleibung

Nordsavoyens in Frankreich. Bis jetzt war es

in diesem Stück anders. Frankreich vermochte gegen
die Schweiz nur einen frontalen Angriff zu führen,
durch den Jura. Dieser war nach den wenig
zahlreichen Straßenzügen in diesem Gebirge nur in zwet
Hauptrichtungen möglich: entweder von Belfort und
Basel aus über Porrentruy und Liestal gegen
Aarburg; oder von Pontarlier und les Rousses aus auf
Averdon und Nyon. Jn der ersten Richtung
verwickelte sich der Angriff in den schwierigsten Theil
des Gebirges; auch zeigt die Karte sogleich, daß die

strategische Linie desselben für Frankreich ungünstig
liegt, und daß überhaupt nur unter der einen
Bedingung durchzuführen wäre, daß Deutschland ruhig
zusieht. Jn der zweiten Richtung sind alle Verhältnisse

günstiger, namentlich seitdem les Rousses zu
einer Festung für 10—15,000 Mann umgeschaffen
worden ist. Dennoch aber hatten die Schweizer Aussicht,

theils im Gebirge, theils im Abschnitt zwischen
dem Genfer und dem Südende des Neuenburger
Sees, einigen Widerstand zu leisten. Die französische
Macht konnte ausgehalten werden, die Schweizer Armee

konnte sich einigermaßen befestigen, es konnte
Hülse von außen kommen. Gerade bei der
Eigenthümlichkeit der hier waltenden Verhältnisse konnte
eine Verzögerung von nur 14 Tagen entscheidend werden.

Hat sich nun schon mit jener Erweiterung von
les Rousses die Lage zu Gunsten der Franzosen
geändert, so wird sie sich mit Einverleibung Nordsavoyens

vollends anders darstellen. Durch les Rousses

haben die Franzosen die Straße durch das
Dappenthal nach Nyon in ihrer Gewalt, also Genf von
dieser Seite her von der Schweiz abgeschnitten, und

zugleich eine gute und kurze'Straße durch das

Gebirge in das freiere Terrain. Mit Nordsavoyen
wird Gcnf vollends von der Schweiz getrennt, und
es wird zugleich möglich, daß sich der Angriff auf
der linken Flanke der strategischen Aufstellung der

Schweizer umfassend entwickelt. Jst nämlich das

nordsavoyische Gebirgsland in Schweizer Händen, fo

ist nicht einmal die Straße Lyon-Genf eine sichere

Verbindung für die Franzose», und die Schweizer

haben wenigstens die Möglichkeit, Genf zu vertheidigen,

weil sie noch einen Rückzug am südlichen User
des Leman her haben, der ihnen nur mit Savoyen
selbst entrissen werden kann. Es könnte den Franzosen

also hier etnen 2—3 wöchentlichen schwierigen

Gebirgskamps kosten, ehe sie am Ziel wären. Ist
dagegen Nordsavoyen französisch, so ist dieser Kampf
gespart und die französischen Massen haben die

Straße Lyon-Genf-Nyon, den See und die Straße
Evicm-St. Gingolph> Villeneuve-Vevay zur Bewegung

vor sich. Jene Umgarnung der Schweiz im
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egübweften, bie mit Ieö Straffe* auf einer ®eik be*

gann, wart bamit Poüenbet. SJian batf nur uoefe

ben Bergittd) binjunefemen jwifeben ber franüoftfcfeen

•fcrrreömatfet in iferer fcfetagferttgen Äriegörwtfetigfeit,
einem cinjigen, perfcbwiegmcn, entfebtoffenen SBiÜen

baö bereitefte SBcrfjeug, unb jwifefeen bem SJlilijfeeer

ber ©efeweij, baö beim beften SBiÜen unb mutfeigftctt

.©ifer immer nur fchwerfäUig in bie erfte Äriegöar*
beit feineütfemmctt wirb, — um ben ©ittbtttd ju
feaben, baß eö feier fünftig niefet mefer auf einen

Äampf, fonbern bloß auf einen frattjoftfdjeti ©tobe*
rungömaTfcfe anfommen wirb, ©ö bebarf nut einer

gefchteften ©Weitung üon fran joftftfeer ©eite unb
bat SJlitijbcer ift, ehe ei reebt jur Sluffteüung fommt,
in ber gront, in ber linfen ©eite unb im Stüden

erfaßt; wenige SJlärfdje unb bie grattjofeti ftanben

bor greiburg unb Bern, unb lai Bunbeöbecr fänbe

fdjwctlidj mefet Seit/ ftcb üon bet Uebettafdjuttg uttb

©rfdjütterung ju einem etnftertt SBiberftanb ju fam«

mein, ©ö wäre tbatfäcfelicb nicbt üiel -anberö, alö
bie BoÜenbung Jeneö «ßlatteö ber ©ittüerteihung ber

ftanjoftfefeen ©djweij. granfreiefe ftänbe im $erjett
beö Sanbeö, fein «EBott wäre in Betn Bcfefel, feine
Slrmee fänbe Sanb unb ©ttaße frei ju Jeber Bewe*

anng.
äßaö biei für ©eutfefelanb, ganj befonberö für

©übweftbctttfcfelanb, ju bebeuteu bätte, ift ftat. Sme
ütelüerbanbeltcn Sßläne üon Befeftigintgen att bet
©djweijer ©renje beweifen, wie lange man fdjon an
eine ©efafer üott biefer ©eite bet benft. ©ie Bet*
ftäthmg nnt 20 biö 30,000 ©efeweijer im Äriegö*
faü Wäre für grattfteiefe ritt ©etingeö gegen ben

Bottfeeil einer neuen großen Slttgriffölinie gegen
©mtftfelanb. Bon Spon, unb wenn matt wiü, auefe

üon ©renobte unb Befancon, naefe Ulm füfett bet

gerabe unb fürjefte SBeg burefe Jenen freiem, frucfe>
baren Bobmabfcbttitt ber ©efeweij/ ber üotn ©enfer
jum Bobenfee feinjtefet unb einerfeitö üom Sura, att=
bererfeitö üon ben Sllpen begrenjt witb. ©t ent*
ftfeeibet über beu Beftfe bet ©efeweij, weil feier ftefe

bie bebeutenberen ©täbte ftnben, feier ftefe baö Ber*
fefetö*, bat .£)anbelö*, lai politifefee Sehen bauptfädj*
liefe entwidelt, bier bie Suge bet ©ttaßett unb ber

©ifenbabuen ftcb ftnben; er ift auö aüen liefen ©rün*
ben jugleicfe für große |)eereöbewegungen günftig.
granfreieb featte feier für feine SRaffen auö bem ©ü*
ben bk unmittelbare natütlicfee Sttcfetuttg auf bett

©efewerpunft ber fübtüeftbeutfdjeit SJladjt unb ©tet*
lung. Bou Spott ttaefe Ulm ift nur uugefäfer % fo
weit alö üon Waxii ttaefe Ulm. Sltttt benfe man
ftefe ein feeutfefeeö |)eer, lai ben geinb in biefer bop*
pelten «Ridjtung ju befämpfen hat. Slur bei einer

Urbertegenfeeit, bk wir in feiner SBeife anjitttefemeti
berechtigt ftnb, würbe eö bet peinltdjett ©ituation
etwa bnrefe tufene SCngrifföbewegungen mäd)tig wer*
ben fönnen. Sft eö bagegen, wie uut ju wafet*
fdjeinltdj, auf bie Bertfeeibiguug angewiefen, fo witb
bie etnfadje SJloglicfefrit eineö Slngriffö üon ber

^ebwe^er ©eite feer bie golge baben, baß bet beut*
1o>e $elbfeerr bai fruefetbare Stfeefnlanb preisgeben,
fehle Slufftettttug gleicfe feinter bem ©cfewarjwalb
mthmtn tmb bk erfte ©ntftfeeibung, waferfefeeinlicfe fo*

gar Ut Ulm jurudlegen müßte, ©enn man benfe
ftefe bie ©efeweij einen Slugenblid neutral unb Sitte*
maefet ftefe einfaefe; eö wirb für bie ©eutftfeen im un-
günftigett gatt eine frontale Bertfeeibigung mit ganj
guten Stüdjugö* unb Bewegungöüerfeättnlffett. 3eber
Stngriff bagegen, ber üon ber Sinie jwifefeen Bafel
uub ©onftanj her erfolgt, trifft in 2—3 SJlärfefeen
bie «frauptbewegitngölinie Ulm=©traßburg. Um ge*
gen eine folche ©efabr: feine &aitptüerbtttbitttg burefe*

febnitten, üietteidjt ftd) üon Ulm abgebrangt ju febett,

gteidjgütig ju fein, müßte bet beutfdje gelbberr ein
©efftfel ber ©lefeerbeit für bie ©ntfefeeibung auf bem

©cfelacfetfelb baben, baö wit ibm bei ben Jefct befte*

benbeit ^eereöüerfeältniffeit in feiner SBeife jutraueu
bürfen. ©er ganje ©itibntd brängt ftefe alfo bafein

jwfammen, lai mit lern Stitgenhlid, wo burefe bie

Stnnerion Slorbfaüopenö an granfreiefe bie herrfdjaft
grattfreiefeö über bie ©efeweij feeftegelt ift, jugleicfe
ritte beftättbige Bebrobung ©übweftbeutfcfelattbö eitt=

tritt, bie uttfete fäjoiteit Sänber am Bobenfee ttnb

Oberrbeitt febon üor bem Äampf balb uttb mit bett

erften ©eblägeti beö Äampfeö wafetfdjeinticb gattj in
bie ^ättbe unfereö ©thfeinbeö gibt.

©aö ftttb bie ©tfotge bet ftattjoftfefeett «ßolitif,
einer Sßolitif, bte obne Uehetettung, befonnen unb

fotgerid)tig iferen ©ang gefet uttb ftefe laxin aüen

iferen ©egitcm, bett fefecueu uttb furdjtfamett wk bett

feefen unb tätmenbett, weit ühettegett ftfeetitt. SBaö

ift bagegen bie bentfefee Sßolitif? Oefterreid) fefeeint

utttbätig jtt febett ju wotten. Sßteußen febeint beteit,
bett «fratibfcfeufe aufjutiefemen, füfett ftefe aber allein ju
fefetoaefe uttb ftefet ftd) junäcbft in unb außet ©eutfdj*
tanb nodj naefe Bunbeögeitoffeti um. Sluö Bnlweft=
beutfebtanb, lai am unmtttetharften bebroht ift unb
bie bringenbfte Slitffotbetitttg jum $anbeln featte,
horten Wtt btö fe^t niefetö, atö üon einem Stnttag
an ben ftänbifcfeen Stttöfdjttß in SBütttemherg unb

üon Jenem ©etücfet auö Bapetn übet bie Befeftigung
beö Bobenfceö. SBenn bie beutfetje Sßolitif in biefet
Sage üetfeartt ttttb buref) gemeittfame ©ebulb in ber

©pannung jwifefeen ben Stegteritttgen ftcb üerbärtet,
battti gefet — eö ift eine traurige, abet uttethitt*
licfee golge — Jette Bebtofettttg üott ©eiten gtanf*
reiefeö nidjt bloß üorühetgefeenb auf ben Befife Jenet

fdjottett Sßroütttjett, fte gefet auf bett Beftanb beö

beutfefeen Bunbeö fetbft.
SBit hatten bie Sutüdfeattuttg Oeftetteidjö bei bet

btofeenben grage weber für eine große, nodj für eine

gtüdttcfee, ttodj and) ttttt bett eigenen Snteteffen Oeft*
reiefeö etitfpredjenbe Sßolitif; -boefe fönnen wit fte bei

ben inneren Suftänben beö ©taateö unb naefe ben

fefeweren ©tfcfeüttetungen beö üortgen Safereö nodj
begreifen. SBenn aber Sßreußett jute|t niefetö üer*

mag atö btplomatifdjc Sloten jtt fefeteihen, wenn ©üb*
weftbeutfcfetanb uicfetö tfeut alö auf bett Sotbeetett auö
ber Äriegöbegeiftetuttg beö üetgattgeneit Sabteö ftumm
unb fdjmottenb auöjuritfeett, — battn wirb ftd) an uni
©eutfdjen alle bie ©djmacfe unb aüe bie ©emütbiguttg
wiebetboleit, bie wit einft bittet) langen fdjweten ©rud
ber grembberrfdjaft unb burefe rufemüoüe ©rfeebung

für atte fommenbe Seit abgefauft ju feaben fefeienen.
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Südwesten, die mit Ks Ronsses auf einer Seite

begann, wäre damit vollendet. Man darf nur noch

den Vergleich hinzunehmen zwischen der franvösischen

Heeresmacht in ihrer schlagfertigen Kriezstüchtigkeit,
einem einzigen, verschwiegenen, entschlossenen Willen
daö bereitefte Werkzeug, und zwischen dem Milizheer
der Schweiz, das beim besten Willen und muthigstcn

.Eifer immer nur schwerfällig in die erste Kriegsarbeit

hineinkommen wird, — um den Eindruck zu

haben, daß es hier künftig nicht mehr auf einen

Kampf, fondern bloß auf einen französischen Erobe-
rungömarsch ankommen wird. Es bedarf nur einer

geschickten Einleitung von französischer Seite und
das Milizheer ift, ehe es recht zur Aufstellung kommt,
in der Front, in der linken Seite und im Rücken

erfaßt; wenige Märsche und die Franzosen ständen

vor Freiburg und Bern, und das Bundeshecr fände
schwerlich mehr Zeit, fich von der Ucberraschung und

Erschütterung zu einem ernstern Widerstand zu
sammeln. Es wäre thatsächlich nicht viel anders, als
die Vollendung jenes Planes der Einverleibung der

französischen Schweiz. Frankreich stände im Herzen
des Landes, sein Wort wäre in Bern Befehl, feine
Armee fände Land und Straße frei zu jeder Bewegung.

Was dieß für Deutschland, ganz besonders für
Südweftdentschland, zu bedeuten hätte, ist klar. Jene
vielverhandelten Pläne von Befestigungen an der

Schweizer Grenze beweisen, wie lange man schon an
eine Gefahr von dieser Seite her denkt. Die
Verstärkung um 20 bis 30,000 Schweizer tm Kriegsfall

wäre für Frankreich ein Geringes gegen den

Bortheil einer neuen großen Angriffslinie gegen
Deutschland. Von Lyon, und wenn man will, auch

von Grenoble und Besaneon, nach Ulm führt der

gerade nnd kürzeste Weg durch jenen freiern, fruchtbaren

Bodenabschnitt der Schweiz, der vom Genfer
zum Bodensee hinzieht und einerseits vom Jura,
andererseits von den Alpen begrenzt wird. Er
entscheidet über den Besitz der Schweiz, weil hier sich

die bedeutenderen Städte finden, hier sich das
Verkehrs-, das Handels-, das politische Leben hauptsächlich

entwickelt, hier die Züge der Straßen und der

Eisenbahnen sich finden; er ist aus allen diesen Gründen

zugleich für große Heeresbewegungen günstig.
Frankreich hätte hier für seine Massen aus dem Süden

die unmittelbare natürliche Richtung auf den

Schwerpunkt der südwestdeutschen Macht und Stellung.

Von Lyon nach Ulm ist nur nngefähr ^ so

weit als von Paris nach Ulm. Nun denke man
sich ein deutsches Heer, das den Feind in dieser
doppelten Richtung zu bekämpfen hat. Nur bci einer

Ueberlcgenheit, die wir in keiner Weise anzunehmen
berechtigt find, würde es der peinlichen Situation
etwa dnrch kühne Angriffsbewegungen mächtig werden

können. Jft es dagegen, wie nur zu
wahrscheinlich, auf die Vertheidigung angewiesen, fo wird
Hie einfache Möglichkeit eines Angriffs von der
Schweizer Seite her die Folge haben, daß der deutsche

Feldherr das fruchtbare Rheinland preisgeben,
feine Aufstellung gleich hinter dem Schwarzwald
Vthmen »nd die erste Entscheidung wahrscheinlich so¬

gar bis Ulm zurücklegen müßte. Denn man denk
sich die Schweiz einen Augenblick neutral und Alles
macht fich einfach; es wird für die Deutschen tm
ungünstigen Fall eine frontale Vertheidigung mit ganz
guten Rückzugs- und Bewegungsverhältnissen. Jeder
Angriff dagegen, der von der Linie zwischen Basel
und Constanz her erfolgt, trifft in 2—3 Märschen
die Hauptbewegungslinie Ulm-Straßburg. Um
gegen eine solche Gefahr: seine Hauptverbindung
durchschnitten, vielleicht sich von Ulm abgedrängt zu sehen,

gleichgütig zu sein, müßte der deutsche Feldherr ein

Gefühl der Sicherheit für die Entscheidung auf dem

Schlachtfeld haben, das wir ihm bei den jetzt
bestehenden Heeresverhältnissen in keiner Weise zutrauen
dürfen. Der ganze Eindruck drängt sich also dahin
zusammen, daß mit dem Augenblick, wo durch die

Annexion Nordsavoyens an Frankreich die Herrschaft
Frankreichs über die Schweiz besiegelt ist, zugleich
eine beständige Bedrohung Südwestdeutschlands
eintritt, die unsere schönen Länder am Bodensee und

Oberrhein fchon vor dem Kampf halb und mit den

ersten Schlägen des Kampfes wahrscheinlich ganz in
die Hände unseres Erbfeindes gibt.

Das sind die Erfolge der französischen Politik,
einer Politik, die ohne Uebereilung, besonnen und

folgerichtig ihren Gang geht und sich darin allen

ihren Gegnern, den fchcuen und furchtsamen wie den

kecken und lärmenden, weit überlegen scheint. Was
ist dagegen die deutsche Politik? Oesterreich scheint

unthätig zu sehen zu wollen. Preußen scheint bereit,
den Handschuh aufzunehmen, fühlt sich aber allein zu
schwach und sieht sich zunächst in und außer Deutschland

noch nach Bundesgenossen um. Aus Südweft-
deutschland, das am unmittelbarsten bedroht ist und
die dringendste Aufforderung zum Handeln hätte,
hörten wir bis jetzt nichts, als von einem Antrag
an den ständischen Ausschuß in Württemberg und

von jenem Gerücht aus Bayern über die Befestigung
des Bodensees. Wenn die deutsche Politik in dieser

Lage verharrt und durch gemeinsame Schuld in der

Spannung zwischen den Regierungen sich verhärtet,
dann geht — es ist eine traurige, aber unerbittliche

Folge — jene Bedrohung von Seiten Frankreichs

nicht bloß vorübergehend auf den Besitz jener
schönen Provinzen, sie geht auf den Bestand des

deutschen Bundes selbst.

Wir halten die Zurückhaltung Oesterreichs bei der

drohenden Frage weder für eine große, noch für eine

glückliche, noch auch nur den eigenen Interessen Oestreichs

entsprechende Politik; doch können wir sie bei

den inneren Zuständen des Staates und nach den

schweren Erschütterungen deS vorigen Jahres noch

begreifen. Wenn aber Preußen zuletzt nichts
vermag als diplomatische Noten zu schreiben, wenn
Südwestdeutschland nichts thut als auf deu Lorbeeren aus
der Kriegsbegeisterung des vergangenen Jahres stumm
und schmollend auszuruhen, — dann wird sich an uns
Deutfchen alle die Schmach und alle die Demüthigung
wiederholen, die wir einst durch langen schweren Druck
der Fremdherrschaft und durch ruhmvolle Erhebung
für alle kommende Zeit abgekauft zu haben schienen.
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